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GANZ OBEN.......................................................................................................

Wer schon was geleistet hat, darf die
Dinge auch mal locker angehen. Neh-
men Sie den Norweger Torgeir
Higraff, der seinem Landsmann Thor
Heyerdahl nacheifert. Letzterer hat vor
65 Jahren mit seinem Balsaholzfloß
„Kon-Tiki“ den Pazifik überquert – Hi-
graff wiederholte das Unterfangen
2006 auf einem Nachbau. Jetzt stach
der 39-Jährige wieder auf einer Kopie
in See. Statt über den Ozean geht es
diesmal aber nur über den Oslofjord,
als Werbegag für einen Kinofilm. „Die
Wellen sind hier total anders als im Pa-
zifik. Mal sehen, wie das Boot das aus-
hält“, orakelte Higraff. Ganz ohne Ri-
siko ist dann eben auch blöd. 

.......................................................................................................

NEULICH IN.......................................................................................................

... Isernhagen Sie müssen jetzt stark
sein. Bewahren Sie ein kühles Herz
dem Eichhörnchen gegenüber, das in
Isernhagen mit dem Hals in der Öff-
nung eines Gullydeckels stecken blieb.
Nur das Köpfchen schaute noch heraus.
Wie die „Nordhannoversche Zeitung“
berichtete, konnten zwei Polizisten
das Tier befreien – mithilfe von Oli-
venöl und viel Fingerspitzengefühl. Im
Garten einer Anwohnerin sollte sich
der Nager von seinem Missgeschick
erholen, aber ach: Nur wenige Stunden
später verstarb er, wie die Frau mel-
dete. „Ich nehme an, der Stress war zu
groß“, sagte eine Polizeisprecherin.
Oder das Olivenöl war schlecht. 
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Regierungen sollen ihre Parlamente
erziehen und nicht so viel entscheiden
lassen, sagt Italiens Ministerpräsident
Mario Monti im „Spiegel“. Fünfmal
Ärger mit Parlamenten:

1Ein gesundes Demokratiever-
ständis bewies auch Kaiser Wil-

helm II., als er den Reichstag als
„Quasselbude“ bezeichnete.

2 Als das Ding dann am 27. Februar
1933 abbrannte, ging der Ärger

bekanntlich erst richtig los.

3 Bei 24 Stunden und 18 Minuten
liegt im US-Senat der Rekord für

Filibuster-Reden, die die Verabschie-
dung von Gesetzen verzögern sollen.

4 Schlimmgrüne Lederbänke, qual-
volle Enge, keine Ablage fürs iPad:

Kein Wunder, dass im englischen
Unterhaus so viel gepöbelt wird.

5Wegen Rechtsstreitigkeiten löste
Funk-Godfather George Clinton

seine Irrenkombo Parliament 1980
auf. Er hinterlässt bewusstseinserwei-
ternde Werke wie „Dr. Funkenstein“
und „Aqua Boogie (A Psychoalphadis-
cobetabioaquadoloop)“

Viel Lob für deutsche
Filme in Locarno
Beim 65. Filmfestival von Locarno
stehen die deutschen Beiträge gut da.
So gilt bei vielen Festivalbesuchern
die englisch-deutsch-australische Ko-
produktion „Berberian Sound Studio“
zur Halbzeit des Wettbewerbs als
einer der aussichtsreichsten Kandida-
ten für den Hauptpreis, den Goldenen
Leoparden. Zudem feierten zwei deut-
sche Koproduktionen, „Nachtlärm“
und „Lore“, Erfolge außerhalb des
Wettbewerbs. Gesprächsthema Num-
mer eins ist jedoch der deutsche Do-
kumentarfilm „Vergiss mein nicht“, in
dem Regisseur David Sieveking seine
an Demenz erkrankte Mutter porträ-
tiert – auch er kann damit auf einen
Preis hoffen. Insgesamt laufen bis
zum Festivalende rund 300 Spiel-, Do-
kumentar- und Kurzfilme. Zum Ab-
schluss werden am Samstagabend der
Goldene Leopard und die anderen
Preise während einer Gala auf der
Piazza Grande verliehen. DPA

Bischof kritisiert
Downsyndrom-Tests
Der Fuldaer Bischof Heinz Josef Al-
germissen hat vehemente Kritik an
pränatalen Bluttests auf das
Downsyndrom geübt. „Eine perfektio-
nierte Fahndung nach vermeintlich
unwertem Leben darf nicht zugelas-
sen werden“, sagte er am Montag. Bei
dem Bluttest gehe es faktisch um die
Selektion von Menschen mit
Downsyndrom. Sie würden damit auf
die schlimmste Weise diskriminiert.
Schon jetzt bedeute der Verdacht auf
Trisomie 21 für 90 Prozent der Em-
bryonen den Tod. Die Behörden in
Freiburg hatten vor wenigen Tagen
mitgeteilt, dass der Test des Herstel-
lers Lifecodexx auf den Markt kom-
men kann, nachdem Unstimmig-
keiten über das Medizinprodukte-
recht die Einführung verzögert hat-
ten. Während der Test bisher in einer
medizinisch riskanten Fruchtblasen-
punktion bestand, genügt beim neuen
Test eine Blutprobe der Mutter. DPA

Reges Geschäft mit
Twitter-Followern
Im Netz blüht ein lukratives Geschäft
mit gefälschten Profilen im Online-
kurznachrichtendienst Twitter. Für
durchschnittlich 18 Dollar könne man
sich 1000 Twitter-Follower kaufen,
ergab eine am Montag vorgestellte
Studie des IT-Sicherheitsspezialisten
Barracuda Networks. Follower sind
Nutzer, die den Mitteilungen eines
Twitter-Mitglieds folgen. Es kann
diverse Gründe geben, warum sich
jemand mit falschen „Verfolgern“
schmückt. Politiker oder Prominente
können dadurch populärer wirken.
Oder man nutzt die gekaufte Follo-
wer-Armee über sogenannte Re-
tweets dazu, sich oder seine Produkte
bekannter zu machen. Der Studie zu-
folge liegt der Tarif für 2000 Retweets
bei 5 Dollar. Barracuda richtete für die
Untersuchung drei Twitter-Profile ein
und kaufte im Netz ohne großen Auf-
wand für jedes davon bis zu 70000
Follower ein. DPA
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Das Labyrinth
Salzburger Festspiele REGIE Alexandra Liedtke
DIRIGENT Ivor Bolton

Oper Peter von Winters zu Recht vergessene Fort-
setzung der „Zauberflöte“ zitiert reichlich aus dem
Vorgänger. Fast möchte man an eine Parodie den-
ken. Emanuel Schikaneders Libretto, in dem das er-
weiterte Personal des ersten Teils wenig abwechs-
lungsreich nach Rache sinnt, fehlen Charme und
Tiefgang des Originals. Und auch sonst gibt es we-
nig Neues unter Sarastros Sonne und dem Sternen-
himmel der Königin der Nacht. Wo von Winter sich
eigenen Einfällen überlässt, erinnert deren Banalität
und Schematismus an das Dorfmusikantensextett,
mit dem Mozart seinen musikalischen Spaß trieb.
Der Regisseur hat vor allem mit dem Chor seine
liebe Not – und das obwohl der neben dem Mozar-
teumorchester unter Ivor Bolton und dem Ambiente
des Residenzhofs zu den wenigen Aktivposten der
Inszenierung gehört. Selbst ein Star wie Michael
Schade, der rein äußerlich eher dem Zigeunerbaron
als Tamino gleicht, rutschte in dieser Inszenierung
weit unter das von ihm bekannte Niveau.  
THOMAS ROTHSCHILD **+++

La Bohème
Salzburger Festspiele REGIE Damiano Michieletto DIRIGENT Daniele Gatti
MITWIRKENDE Massimo Cavalletti, Nino Machaidze, Alessio Arduini 

Oper Anna, pardon, Mimi sitzt frierend neben leeren Bierkisten an einer Im-
bissbude. Ein fragiles, zerbrechliches Persönchen im Punkoutfit – schutzbe-
dürftig, am Boden zerstört. Nicht nur in dieser, an einer Pariser Autobahn-
umgehung angesiedelten Szene von „La Bohème“ blieb im Publikum kein
Auge trocken. Anna Netrebko sang ihre Rolle mit großer, noch in den tra-
gischsten Momenten weiter aufblühender Stimme, die wärmer und tragkräf-
tiger klang denn je zuvor. Dabei hatte sie es in dieser Inszenierung – wie
auch der mit wohlklingendem Tenor aufwartende Piotr Beczala als Rodolfo –

nicht eben leicht. Wenig poetisch geht es zu auf
der Bühne, auf der man filmmontageartige
Sequenzen erlebt mit surrealen Überblendungen,
die zeigen: Lustig ist das Leben im heutigen Paris
nicht – schon gar nicht mit dem aktuellen vor-
weihnachtlichen Konsumterror. Auf einer vermüll-
ten Bühne schließlich haucht Mimi ihr punkdurch-
wirktes Leben aus. Mit vorwiegend lautstarkem,
dennoch schwelgerischem Puccini-Sound beglei-
ten die Wiener Philharmoniker das denkwürdige
Ereignis dieser allerersten Salzburger „La Bohè-
me“-Festspielaufführung.
DAGMAR ZUREK ****+

Il Re Pastore 
Salzburger Festspiele DIRIGENT UND CEMBALO
William Christie MITWIRKENDE Rolando Villazón

Oper Diese Festspielpremiere war unspektaku-
lär – aber ein großer Erfolg. Zwar handelte es
sich „nur“ um die konzertante Aufführung eines
Jugendwerkes Mozarts, als Star des Abends je-
doch trat der Tenor Rolando Villazón auf. Der al-
lerdings fügte sich ganz ohne Starallüren in das
spielfreudige, junge Ensemble ein, das in opulent
bedruckten Gewändern voller Elan hinter und vor
dem Orchester agierte. Für die perfekte Opern-
inszenierung des Hör-und Sehvergnügens fehlte
eigentlich nur noch das Bühnenbild. Stürmischen
Applaus erhielt in dieser Story um selbstlose
Liebe und einen großmütigen Herrscher vor al-
lem die Sopranistin Martina Jankova. Und Villa-
zón bewies, dass er nicht nur schluchzende Hel-
den singen, sondern auch spätbarocke Koloratu-
ren tonschön abliefern kann. Unter der Leitung
von William Christie entfachte das Original-
klangensemble La Scintilla („Der Funke“) beim
Publikum Funken der Begeisterung.
DAGMAR ZUREK *****

Die Zauberflöte 
Salzburger Festspiele REGIE Jens-Daniel Herzog
DIRIGENT Nikolaus Harnoncourt 

Oper Tamino, ein Held in Feinripp, ruft „zu Hilfe,
zu Hilfe“ – und die drei Damen eilen sofort mit
ihren Notfallköfferchen herbei. Wenig von einem
symbolbeladenen Mysterienspiel hatte diese In-
szenierung, mit der die Salzburger Festspiele
eröffnet wurden. Das Regieteam um Jens-Daniel
Herzog zeigt Mozarts Oper in einer montagearti-
gen „Versuchsanordnung“, die wahlweise in einem
Hörsaal-, Klinik- und Klassenzimmer-Ambiente
stattfindet. Aufregendes kam aus dem Orchester-
graben: Dort trieb das auf alten Instrumenten
spielende Ensemble Concentus Musicus unter
Nikolaus Harnoncourt dieser Oper alles Singspiel-
artige kräftig aus. Man musizierte entgegen allen
Hörerwartungen mit ungewohnten Tempi und
Klangfarben. Auffällig waren die Holzbläser, die
man so noch nie gehört hatte. Georg Zeppenfeld
überzeugte als Sarastro, dessen Rolle er ohne allzu
weihevollen Gestus gestaltete. Viel Applaus gab es
für die wunderbar agierenden Sänger.
DAGMAR ZUREK ****+
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„I’m safely on the surfa-
ce of Mars. GALE CRA-
TER I AM IN YOU!!!“
@MARSCURIOSITY, offizieller
Twitter-Acount der „Curiosity“-Mission

Banges Warten: Das heikle
Anflugmanöver, bei dem die
Landefähre den Rover per
absetzt (o., Simulation) musste
automatisch ablaufen – Steu-
ersignale von der Erde wären
zu lang unterwegs gewesen.
So sehen Sieger aus: Die
Nasa-Führungsriege lässt
sich vor dem Hintergrund des
ersten Funkbilds feiern
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Das Feierbiest
Die Nasa ist zurück: In einem spektakulären Manöver landet ihr Roboter „Curiosity“ auf dem

Mars, um nach Spuren von Leben zu suchen – die Vorstufe zu einer bemannten Mission

Georg Dahm, Hamburg, 
und Matthias Ruch, New York
........................................................................................................................

Sie sind nicht mehr aus dem Johlen
und Weinen und Umarmen und Ab-
klatschen herausgekommen in dieser
Nacht. Um 22.32 Uhr Ortszeit verwan-
delt der Funkspruch „Touchdown con-
firmed!“ das Nasa-Zentrum in Pasa-
dena in die Erwachsenenvariante ei-
nes Boygroup-Konzerts. Sieben Jahre
lang hat die Nasa auf diesen Moment
hingearbeitet: Der Forschungsroboter
„Curiosity“ ist auf dem Mars gelandet,
das komplizierteste Landemanöver
der Raumfahrtgeschichte ist geglückt.

Kaum sind die Brillen wieder vor
trocken gewischte Augen gesetzt,
folgt die nächste Ekstase: Es kommen
Bilder rein. „It’s the wheel! It’s the
wheel!“ Das erste Foto, das von der 1,9
Mrd. Euro teuren Mission die Erde
erreicht, zeigt: ein Hinterrad im Mars-
sand. Im Kontrollzentrum fallen die
letzten Hemmungen. „I’m safely on
the surface of Mars. GALE CRATER I
AM IN YOU!!!“, twittert die Nasa im
Namen des Roboterfahrzeugs.

Die erfolgreiche Landung des Pkw-
großen Rovers ist ein doppelter Erfolg
für die Nasa: technisch und politisch.
Das siebenminütige Landemanöver
war äußerst heikel und konnte nur im
Computer geübt werden. Dabei rast
die Landefähre mit zunächst 21000
Stundenkilometern in einer S-Kurve
auf die Oberfläche zu. Ein Fallschirm
bremst das Gefährt ab, bevor es die
Hitzeschilde absprengt. Bremsrake-
ten bringen es in 20 Metern Höhe zum

Stehen, der Rover wird abgeseilt, um
möglichst wenig Staub aufzuwirbeln.
Dann schießt die Fähre davon, um
weit weg zu zerschellen. 

Politisch ist die Landung ein drin-
gend benötigtes Erfolgserlebnis für
die Raumfahrtagentur, die in jüngster
Zeit Budgetkürzungen und das vor-
läufige Ende der bemannten Raum-
fahrt verkraften musste. „Viele haben
gesagt, dass die Nasa die Orientierung
verloren hat, dass wir nicht mehr wis-

sen, wie man forscht, und keinen Mut
mehr haben“, sagte Nasa-Manager
John Grunsfeld. „Jetzt können wir sa-
gen: Die Nasa weiß, wie man forscht,
und wir sind auf dem Mars.“ Präsident
Barack Obama lobte die „beispiellose
Technologieleistung“. Und Nasa-
Direktor Charles Bolden verkündete:
„Die Räder von ,Curiosity‘ haben den
Weg frei gemacht für menschliche
Fußstapfen auf dem Mars.“

In New York hatte eine Menschen-
menge auf dem Times Square das
Ereignis auf einem Riesenbildschirm
verfolgt. Als die Landung um halb
zwei Uhr Ortszeit vermeldet wurde,
brach auch hier Jubel aus, lagen sich
Menschen in den Armen, klatschten

sich ab und riefen: „Nasa! Nasa!“ Für
viele ältere Amerikaner ist die Mond-
landung 1969 eines der größten Ereig-
nisse ihres Lebens. Für die jüngeren,
die in dieser Nacht Wind und Regen
trotzten, ist die Landung auf dem Mars
ihr erster großer „Space-Moment“.

Auch für die europäische Raum-
fahrtagentur Esa ist die Landung ein
Erfolgserlebnis: Esa-Marssonden hal-
fen bei der Landeplatzsuche und der
Datenübertragung. Ein Strahlen-
messgerät und Fahrwerkelektronik
kommen aus Deutschland, Siemens
lieferte Konstruktionssoftware. Ein
kleiner Trost für die Esa nach dem
Rückzug der USA aus zwei gemeinsa-
men Marsflugprojekten.

„Curiosity“ befindet sich nun im
Gale-Krater, einem der tiefsten Punkte
auf dem Mars. In den kommenden
Tagen wird der plutoniumbetriebene
Rover die Arbeit aufnehmen. Er kann
zum Beispiel Bodenproben nehmen
und analysieren. Außerdem hat er
unter anderem Kameras, einen Laser,
eine Wetterstation, und einen Wasser-
stoffdetektor an Bord. Schon von dem
Landeplatz erhoffen sich Wissen-
schaftler viel, denn hier soll einst Was-
ser geflossen sein. In etwa einem Jahr
könnte „Curiosity“ dann an den Hän-
gen eines rund fünf Kilometer hohen
Berges sein, der mitten im Krater steht.

Insgesamt soll der Rover etwa zwei
Jahre lang nach Spuren von Leben su-
chen. „Die Geschichte von ,Curiosity‘
hat gerade erst begonnen“, sagt Nasa-
Manager Grunsfeld. „Der Rover wird
Entdeckungen machen, die jenseits
unserer Vorstellungskraft sind.“ MIT DPA


